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Über die Autorin








Delilah Richard wuchs mit 4 älteren Geschwistern auf. Schon früh
merkte sie ihre Faszination, für wahre Geschichten aus dem Leben,
die sich aus zwischenmenschlichen Beziehungen
herauskristallisieren. »Die besten Geschichten erzählt immer noch
das Leben selbst«, sagt sie.
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3 Tage bis Weihnachten
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Jedes Jahr aufs Neue stellte meine Oma den schönsten
Weihnachtsbaum, in der ganzen Nachbarschaft auf.  Das war
schon so Tradition. Dieses Jahr bin ich alleine da geblieben ohne
meine Familie. Meine Oma, war schon voller Vorfreude und backte
Plätzchen. Im Haus roch es nach Spekulatius und das Haus war
überall geschmückt mit goldenen Lamellen. Ich konnte an nichts
anderes mehr denken, dass endlich der Weihnachtstag kommt und ich
meine Geschenke auspacken konnte. Ich wünschte mir dieses Jahr eine
Playstation, meine Oma und Opa würden mir diesen Wunsch erfüllen.
Wie so jeden Wunsch, den ich hatte. Meine Mutter, ließ mich ungern
zurück und wollte, dass ich mitkomme nach Florida, aber ich wollte
genau dort sein, wo ich gerade war. Weihnachtsmusik tönte aus der
Küche und meine Oma sang genussvoll mit und erfreute sich am
Backen. Die ganze Nachbarschaft war zum nächsten Tag eingeladen
und sie würde ein Weihnachtsfestessen für
sie zaubern. Ich schaute aus dem Fenster. Draußen waren Minusgrade
und es schneite.  Ich sah, wie Kinder
draußen spielten, einen Schneemann bauten und eine
Schneeballschlacht veranstalteten. Mit voller Kraft pustete ich auf
das Fenster und wischte den verschwommenen Schimmer weg, um die
Kinder genau zu beobachten. Sie lachten, und sahen sehr fröhlich
aus und bewarfen sich mit Schnee. Dann kam die Mutter und schimpfte
mit den Kindern, die sollen doch nach Hause gehen, ich kicherte
etwas vor mich hin. Es klingelte an der Tür.
»Ich mache schon auf Oma!«



»Was sagst du mein Kind? Ich kann dich nicht
verstehen!« Ich lief so schnell ich
konnte an die Tür und als ich sie öffnete, sah ich einen
Weihnachtsbaum. Das verwunderte mich etwas, ich war gespannt, wer
sich dahinter verbirgt. Als der Weihnachtsbaum wie von alleine sich
zu bewegen schien, sah ich hintendran meinen Opa versteckt, der ihn
mit allerletzter Kraft hereintrug. Eine wundervolle
Blautanne. »Oh Kind, geh bitte aus
dem Weg, ich sehe nichts.« 



 »Opa, kann ich dir
helfen?« 



»Mein Kind, geh bitte aus dem Weg, das ist viel
zu schwer, ich glaube ich falle gleich hin!« Er trug es noch mit
allerletzter Kraft ins Wohnzimmer, derweilen hatte das auch meine
Oma gemerkt und kam fröhlich, aus der Küche heraus. Sie hatte ein
breites, erleichtertes Grinsen im ganzen Gesicht. Endlich war der
Baum da! Immerhin waren es schon drei Tage vor Weihnachten, und
morgen war die ganze Nachbarschaft mit den Eltern und samt Kindern
eingeladen. »Oma, kann ich dir beim
Schmücken des Weihnachtsbaumes helfen?«



»Mein Kind, du sollst dich ausruhen und
vielleicht mit den anderen Kindern spielen, was denkst
du?«



»Aber ich will nicht mit den anderen Kindern
spielen, ich will dir helfen den Tannenbaum zu
schmücken!«



»Ja, wir werden sehen, ich habe noch so viel zu
tun und  ich muss systematisch
vorgehen.«  



»Systematisch?«
 Ich war etwas beleidigt, dass sie mir nicht so schnell
eine Antwort geben konnte, ich wollte ihr doch beim Aufbau des
Tannenbaums unbedingt helfen! Ich ging wieder zum Fenster und
schaute nach, ob die Kinder noch draußen ihre Schneeballschlacht
veranstalteten. Es war niemand mehr zu sehen. Na ja langsam wurde
es auch schon dunkel, bestimmt bekamen die Kinder noch Ärger, von
ihrer Mutter. Etwas beleidigt versteckte ich mich in der Ecke. Mein
Opa versuchte den Tannenbaum zu fixieren und zu Recht zu schneiden.
Der Baum ging bis zur Decke. Die Spitze, des Baumes prallte etwas
an den Stucken der Decke ab. Das ganze Haus hatte hohe, große und
helle schöne Fenster. Durch den Schnee war das Haus hell erleuchtet
und der Duft von Spekulatius, war in meiner Nase fest
verankert. Ich liebte diesen Duft von frisch gebackenen Keksen.
Meine Oma backte die besten Kekse. Noch hatte sie drei weitere
Kuchen im Backofen, meine Oma überarbeitete sich, wie jedes Jahr.
Ich wollte ihr unbedingt bei der Vorbereitung helfen. Doch sie ließ
sich nicht helfen. Sie schien sehr glücklich zu sein ihre Arbeit
alleine zu tun. »Opa, kann ich dir mit
dem Weihnachtsbaum helfen?«  Er
schaute etwas sprachlos in die Luft und flüsterte etwas Oma zu.
Omas Lachen veränderte sich in ein trübes Gesicht und beide fingen
eine Diskussion an. Ich war nach wie vor beleidigt, dass mir
niemand eine richtige Antwort geben konnte. Nicht einmal schon
geschmückt, sah der Weihnachtsbaum einfach fantastisch aus. Ich
versuchte es das letzte Mal und ging zu meiner
Oma. »Oma, kann ich dir wirklich
nicht irgendwie helfen?«  



»Bitte wir haben hier einiges zu tun, geh doch
in die Küche und versuch meinen selbstgemachten Kuchen den ich
gestern gemacht habe. Ich habe extra den Schokoladenkuchen gemacht,
ich weiß, dass es dein Lieblingskuchen
ist.« Mit dieser Antwort fand ich
mich ab. Langsam wurde es Abend und ich traute mich noch mal
ins Wohnzimmer hinein. Ich sah niemanden, nur der Weihnachtsbaum
stand in der Mitte des Raumes. Dann ging ich durch das Haus entlang
zum Essbereich, wo der ganze Tisch schön dekoriert war, mit
goldenen, und roten Weihnachtsschmuck, der überall verteilt perfekt
auf dem Tisch lag. Das ganze Haus erstrahlte in Lichtern und
Lamellen. Es war einfach perfekt gedeckt. Hatte das meine Oma,
alles alleine gemacht? Ich fühlte mich irgendwie schlecht, dass ich
nur meine Schokolade aß und meine Oma und Opa nicht helfen konnte.
Nichtsdestotrotz war es einfach wunderschön und fantastisch und ich
freute mich auf den nächsten Tag, wenn die ganze Nachbarschaft zu
Besuch kommen würde. Endlich kam meine Oma
dazu. »Oma,  hast du das alles
alleine gemacht? Das sieht einfach fantastisch aus! Aber ich wollte
dir doch helfen!«  Sie
platzierte Namenskärtchen auf den Tisch. Oma hatte wirklich an
alles gedacht. Ich weiß, dass sie noch drei Kuchen im Backofen
hatte. »Ich weiß mein Kind, dass du
mir helfen willst, aber du kennst doch Oma, ich mache das alles
sehr, sehr gern alleine, dann werde ich auch schneller fertig.
Bitte sei nicht beleidigt! Genieß einfach die Feiertage mit uns,
den Rest machen wir.« Sie gab mir
einen Kuss auf die Wange und dekorierte weiterhin den Tisch. Ich
fand mich endlich damit ab nichts zu tun zu haben und ging in mein
Zimmer, um mich etwas von den ganzen Eindrücken zu erholen und
meine Vorfreude wuchs immer mehr auf die Weihnachtstage. Ich wälzte
mich hin und her im Bett und konnte vor Aufregung nicht schlafen.
Ob Oma auch schon schlafen würde? Was macht eigentlich Opa? Wer
schmückt eigentlich den Weihnachtsbaum? Es sind doch nur noch zwei
Tage bis Weihnachten! Ich schaute auf die Uhr und es war schon ein
Uhr morgens! Ich zählte die Schäfchen um endlich einschlafen zu
können. Und es funktionierte. Ich begab mich in die Welt der Träume
…













Noch 2 Tage bis Weihnachten








Als ich am nächsten Morgen aufwachte, schien mir die Sonne
mit aller Wucht in mein Gesicht. Ich sprang aufgeregt aus dem Bett
und lief zum Fenster. Der Schnee lag verteilt im Vorgarten des
Hauses. Ein Schneemann schaute mich an. Ich musste etwas grinsen
und wieder an die Kinder vom Vortag denken. Vielleicht würden sie
ja auch heute Abend kommen! Ich war so aufgeregt und glücklich und
rannte mit meinem Pyjama, in das Wohnzimmer. Bestimmt könnte ich
heute endlich den Weihnachtsbaum mit meinem Opa und Oma schmücken.
Als ich im Wohnzimmer war, sah ich einen fertig geschmückten
Tannenbaum, der nicht heller strahlen konnte. Das Antlitz des
Baumes stimmte mich traurig und glücklich zugleich. Der Baum wurde
mit goldenen Kugeln verziert, vielen Lichtern, Lamellen und als
Tradition hatte der Baum auf der Spitze einen großen goldenen
Stern. Ich glaube ich habe noch nie einen schöneren Weihnachtsbaum
wie diesen gesehen. Unten am Baum war alles mit Watte verteilt.
Darauf stand ein Häuschen, innen drinnen war eine Krippe und das
Jesuskind. Ein Nussknacker, Engel und viele eingepackte Geschenke
mit goldenen, silbernen und rotem Geschenkpapier. Ich lief so
schnell ich konnte zu den Geschenken und versuchte sie etwas zu
schütteln. Natürlich vorsichtig, es könnte ja auch Glas drin sein!
Ich schaute mir jedes Geschenk genau an und analysierte die Form
des Päckchens. Vielleicht war ja da auch meine Playstation drin! Da
hatte ich ein Päckchen, das die Form der Playstation hatte. Ich
wollte das Päckchen sofort auspacken und anfangen zu spielen. Doch
ich musste mich in Geduld üben. Es waren, nur noch zwei Tage bis
Heiligabend. Vor lauter Geschenke  hatte
 ich komplett die Zeit vergessen. Ich
schaute mich um und ich sah niemanden, vielleicht sollte ich
mich langsam umziehen, da die Gäste bald kommen würden! Ich lief in
die Küche und auch dort war niemand. Dann ging ich zum Essbereich.
Da war auch niemand! Im ganzen Haus roch es nach Schokoladenkuchen
und Mandarinen! Wie ich diesen Geruch liebte.  Ich rannte, mit
meinem Pyjama, die Eingangstür raus zur Tiefgarage. Das Auto war
weg! Das einzige, was ich sah, war der Schneemann und gegenüber die
Kinder, die über mich lachten, da ich noch mein Pyjama anhatte. Es
war eisig kalt, es hörte nicht zu schneien auf. Der Schnee lag 20
cm dick. Die Autos waren eingeschneit und es war sehr glatt. Ich
beschloss sehr schnell wieder ins Haus zu gehen. Hatte ich
womöglich den Tag verschlafen? Vielleicht haben
Sie sich entschlossen, zu den Nachbarn zu gehen? Und haben mich
hier alleine gelassen? Das glaube ich nicht! Ich ging nochmal zum
Essbereich, um mich zu überzeugen, ob noch alles da war. Zum Glück,
ich schnaufte erleichtert. Alles geschmückte, das Geschirr und die
Namensschilder waren noch vollzählig auf dem Tisch.  Ein
Geruch überkam mich plötzlich. Ich folgte diesen bis hin in die
Küche hinein. Da war ein riesengroßer Truthahn, der vor sich hin
brutzelte. Mir lief schon die Spucke im Mund zusammen, das sah so
lecker aus. Ich war verwundert, was meine Oma noch alles zaubern
konnte. Und wieder fühlte ich mich schlecht, dass ich ihr mit gar
nichts helfen konnte! Ich schaute auf die Uhr und lief schnell in
mein Zimmer um mich fertig zu machen, es könnten ja jederzeit die
Gäste eintreffen. Dann wäre es doch peinlich, wenn ich immer noch
im Pyjama herumlaufen würde. Ich zog mein rotes Kleid an, welches
mir meine Mutter extra für Weihnachten gekauft hatte. Ich kämmte
meine Haare und steckte sie zu einer Hochsteckfrisur zusammen.
Mein Lieblingsparfüm durfte nicht fehlen, sowie  meine Kette
und Ohrringe und natürlich meine besten Schuhe auch nicht. Das
Strahlen in meinem Gesicht, war nicht zu übersehen. Endlich hörte
ich wie meine Oma und Opa mit dem Auto in die Tiefgarage fuhren.
Sie unterhielten sich und packten was aus dem Kofferraum aus. Ich
schaute aus dem Fenster und rief ihnen
zu. »Da seid ihr ja endlich! Ich
dachte schon, ihr habt mich
vergessen.« Beide lachten und
grinsten vor sich hin. »Hallo mein
Kind, wir mussten noch einige Einkäufe
besorgen.«
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